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Zum Buch


Nicht zu fassen. Kareen Wagenknecht, Chefin der Kripo Gummersbach, ist ja schon allerhand gewohnt. Aber von heute auf morgen drei Mordopfer, das musste wirklich nicht sein. Erbarmungslos getötet und nicht gerade pietätvoll entsorgt. Ihre Ermittlungen nach dem Hintergrund, was die ermordete dunkelhäutige Frau mit Designer Klamotten und High Heels im Wiehler Natur Park zu suchen hatte, laufen ins Leere. Als die Mörder dann selbst dran glauben mussten, wurde es so richtig spannend. Und ob das alles nicht schon genug wäre, hängt ihr Lebensgefährte auch noch im Schlamassel mit drin. Es geht hart an die Grenzen ihrer Belastbarkeit, doch da zeigt sich, dass sie ein Team hat, das hinter ihrer Chefin steht. Auch Blumberg, ehemals Leiter der Kripo Köln und Max, der Chef aller Polizeihunde, lassen nicht eher locker, bis das Bergische wieder sauber ist.
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Angst


Fassungslos hörte sie, was die ruhige sachliche Stimme ihr mitteilte. Von einem Moment auf den anderen bekam sie panische Angst, das Wichtigste in ihrem Leben zu verlieren.


»Koma, sagen Sie?


Nein!«


Ihr glitt das Handy aus der Hand und sie setzte sich benommen an den Tisch, legte den Kopf auf die Arme und die Kollegen sahen, wie ihre Schultern bebten.


»Kareen!«


Alina, die zierliche Türkin, ging zum Kopfende des Tisches und setzte sich neben ihre Chefin. Zaghaft fasste sie Wagenknecht um die Schulter und drückte sie an sich.


»Was ist passiert?«


»Hendrik, er liegt im Koma.«


Im Raum wurde es still. Betroffen blickten alle auf ihre Chefin und dachten an Hendrik. An den Mann an ihrer Seite. Es war ein offenes Geheimnis, dass er die Stütze war, an die sie sich klammerte, wenn der Job sie mal wieder so richtig fertigmachte.


Durch Wagenknecht ging ein Ruck. Sie wischte sich mit der Hand über die Augen, griff zum Handy und entschuldigte sich bei dem Arzt für den Aussetzer.


»Ich komme sofort«, presste sie abschließend heraus und wandte sich dann mit feuchten Augen ihren Leuten zu.


»Es war das Krankenhaus. Hendrik ist am späten Nachmittag eingeliefert worden. Bewusstlos. Und«, Wagenknecht schüttelte fassungslos den Kopf, »in seinem Arm steckte eine Spritze. Wie bei einem Junkie. Könnt ihr euch das vorstellen?«


»Ach, du Scheiße.«


Es war Henny Strassfeld, der das ausspuckte. Und wenn es auch keiner aussprach, dachten alle sofort an HIV, an Aids.


Das Gesicht von Heike Bachem bekam einen harten Ausdruck. Sie überlegte bereits, was zu unternehmen war.


»Kareen, weißt du, was genau passiert ist?«, fragte sie leise.


»Nur soviel, das Hendrik in eine massive Auseinandersetzung geraten sein muss und dabei das Bewusstsein verloren hat. Ein Rentner mit seinem Hund hat ihn in der Nähe des Wiehler Freizeitpark gefunden. In dieser Natur-Erlebnisecke Im wilden Wiehlchen. Mehr konnte der Arzt mir nicht sagen.«


Strassfeld, der in Engelskirchen wohnte, blickte sie fragend an.


»Im wilden Wiehlchen?«


»Eine Ecke direkt am Freizeitpark, ein etwas verwilderter Abenteuer-Platz«, erklärte Wagenknecht.


Heike Bachem blickte nachdenklich auf ihre Uhr.


»Es ist schon nach achtzehn Uhr, wieso hat sich das Krankenhaus erst jetzt gemeldet?«


Mit tiefen Falten auf der Stirn nickte Wagenknecht versonnen. »Hendrik war joggen, ohne Handy und Papiere. Keiner wusste, wer er war. Erst bei der OP hat eine Ärztin, deren Tochter in Hendriks Klasse ist, ihn erkannt.«


»Okay.«


Heike Bachem blickte zu ihrem Kollegen Wolfsbach hin.


»Gernolf, wir müssen uns diese Ecke ansehen.


Jetzt, sofort!


Wenn wir Glück haben, sind dort noch Leute, die etwas mitbekommen haben.«


Zustimmend nickte die Hauptkommissarin.


»Okay. Hört euch um. Aber dezent, wir dürfen die Menschen nicht verängstigen, denkt an die Kinder. Und kontaktiert die Kollegen in Wiehl. Vielleicht sind die über das Geschehen ja informiert worden.«


Das Gesicht von Wagenknecht wurde schmaler.


»Ich bin jetzt zu Hendrik, wenn etwas ist, meldet euch sofort. Aber da ist noch ein Termin.« Sie blickte zu Schlösser ihrem Stellvertreter hin.


»Martin, du musst dann gleich nach Köln zum Präsidium fahren. Dort ist die Abschlusskonferenz über die Organmorde. Das musst du übernehmen, die Einzelheiten kennst du ja.«


Schlösser nickte halbherzig, er dachte an seine beiden Töchter, die sich mit ihren Freunden abends im Freizeitpark trafen. Er spürte, wie sein Bauch sich verkrampfte und nahm sich vor, sie am Abend daran zu erinnern, dass sie sich dort nie alleine aufhalten sollten.


»Kareen, soll ich dich fahren?«


Besorgt sah Alina ihre Chefin an.


»Danke, es geht schon. Sobald ich weiß, wie es um Hendrik steht, schicke ich euch eine App.«


Fast geräuschlos fuhr Heike Bachem auf den Parkplatz am Freizeitpark. Da ihr Kollege Wolfsbach noch schnell was zu erledigen hatte, fuhren sie getrennt. Doch er war bereits da, stand an seinem Porsche und blickte in ihre Richtung. Sie parkte direkt neben ihm, stieg aus und ihr fiel auf, wie schlecht er aussah. Normalerweise schon ein heller Typ, wirkte er jetzt direkt käsig.


Forschend sah sie ihn an.


»Ärger gehabt?«


»Ach, nichts wirklich Schlimmes, mein Vater hat mich nur mal wieder furchtbar genervt.«


Ihr fiel ein, dass am Mittag ja ein Besuch des Herrn Staatssekretär Dr. Wolfsbach mit einer Abordnung des Landtags stattgefunden hatte. Deshalb musste sogar eine extra Streife eingesetzt werden. Die Delegation wollte sich überzeugen, ob die Gelder vom Land zweckentsprechend in das neue Steinmüller-Zentrum Gummersbach investiert wurden. Dort, wo Gernolf seine neue Luxuswohnung hatte. Gesponsert vom Herrn Papa.


»Und, war dein Vater mit den Leuten in deiner Hütte?«


Frustriert nickte Wolfsbach.


»Und wie. Er ist herumstolziert, hat die fremden Leute durch meine Wohnung geführt und betont, dass er mal wieder die richtige Nase für eine zukunftssichere Kapitalanlage gehabt hätte. Es war direkt peinlich, er kann sich einfach nicht zurückhalten.


Aber jetzt zu Hendrik.


Konnten unsere Kollegen aus Wiehl etwas zur Aufklärung des Tatgeschehens beitragen?«


»Nichts. Die waren gar nicht hier vor Ort. Ihre Wache ist ja nicht immer besetzt. Der Rentner, der Hendrik gefunden hat, hat den Notarzt angerufen und die sind dann direkt mit ihm nach Gummersbach gefahren.«


In Gedanken bei Hendrik hangelten sie sich im Freizeitpark über die Hängebrücke, umgingen die große Rutsche, ließen den Park hinter sich und standen vor dem Schild Im wilden Wiehlchen.


»Wow«, meinte Wolfsbach, »das sieht hier ja echt abenteuerlich aus.«


»Wildnis pur«, staunte auch Heike Bachem, die zum ersten Mal in dieser Ecke war. Vor sich sahen sie ein zum Teil naturbelassenes Terrain, das sich in die Landschaft hineinzog. Mit zusammengekniffenen Augen betrachtete sie eingehend das Gelände und ihr Blick blieb an dem Thing-Platz hängen. Ein beklemmendes Gefühl machte sich bemerkbar.


»Dort muss es Hendrik erwischt haben«, sagte sie und zeigte auf den mit Steinen gebildeten Kreis. »Zumindest haben die Leute vom Rettungsdienst das so angegeben.« Nachdenklich blickte sie hinter sich auf den belebten Freizeitpark, dann wieder auf den Thing-Platz und schüttelte den Kopf.


»Hier hat man Hendrik zwar gefunden, okay, doch die Auseinandersetzung muss woanders stattgefunden haben. Das hier ist viel zu öffentlich und nachmittags tummeln sich hier Familien und Jugendliche.«


Wolfsbach nickte stumm, schlenderte in die Mitte des Kreises und zeigte auf platt gedrücktes Gras.


»Hier muss Hendrik gelegen haben. Die Stelle ist frisch, sonst hätten sich die Grashalme wieder etwas aufgerichtet.«


»Und die Größe stimmt in etwa auch«, kommentierte Heike Bachem. Nachdenklich betrachteten sie die Umgebung, konnten aber weder Spuren einer Auseinandersetzung noch sonst etwas Relevantes entdecken.


»Du hast recht, der Tatort muss weiter hinten im Gelände sein.« Wolfsbach fasste seine Kollegin am Arm und zog sie aus dem Steinkreis heraus. »Nun schnell weg hier, sonst holen uns noch die germanischen Geister«, meinte er grinsend.


»Spinner.«


Heike Bachem machte sich los und ging zügig auf das hintere Gelände zu. Sie musste immer noch an Hendrik denken und stellte sich vor, wie er im Koma lag. Plötzlich bekam sie furchtbare Angst, dass er nicht mehr aufwachen würde. Und sie dachte an das Schreckgespenst Aids. Wenn Hendrik infiziert war, würde das für ihn und Kareen die Hölle bedeuten.


Wolfsbach, der sie eingeholt hatte, bemerkte ihre gedrückte Stimmung und legte einen Arm um ihre Schulter. Aus Gewohnheit wollte sie sich dagegen sträuben, gab dann aber nach. In letzter Zeit hatten sich ihre Gefühle ihm gegenüber geändert. Sie hatte hinter seine arrogante Fassade geblickt und sah einen im Grunde einsamen Menschen, der eine lieblose Kindheit und Jugend erlebt hatte. Zwar immer genug Kohle und Geschenke, doch von Mutterliebe oder Zuneigung seitens seines Vaters keine Spur. Und im Grunde genommen wurde er immer noch vorgeführt. Das hatte der Besuch seines Vaters heute ja wieder einmal gezeigt.


»Ist schon okay, Gernolf«, sagte sie, »ich musste nur gerade an Hendrik und Kareen denken.«


Je weiter sie in das Terrain hineingingen, umso mulmiger wurde es ihr. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass sie sich alleine in diese Ecke wagen würde. Kein Mensch würde mitbekommen, wenn sie in Schwierigkeiten geriete.


So musste es Hendrik ergangen sein.


Bestimmt war er auf dem schmalen Waldweg, der tiefer in das Gelände hineinführte, gelaufen, und auf wen auch immer gestoßen. Was dann geschah, konnte er hoffentlich bald erzählen. Sie bemerkte, wie ihr Kollege stehen blieb und den Boden betrachtete. Als sie zu der Stelle kam, fielen auch ihr sofort die Vertiefungen im sandigen Untergrund auf. Verwischte Schuhabdrücke und Schleifspuren waren deutlich auszumachen.


»Hier könnte es passiert sein«, meinte Wolfsbach. »Den Abdrücken nach müssen es zwei Personen gewesen sein, mit denen Hendrik aneinandergeraten ist.«


Heike Bachem fühlte, wie sie eine Gänsehaut bekam. Sie sah direkt vor sich, wie verzweifelt Hendrik sich gewehrt haben musste. Aber da war noch was anderes, das ihr keine Ruhe ließ. Sie konnte nicht glauben, dass so einfach aus dem Nichts heraus Hendrik sich beim Joggen mit miesen Typen angelegt hatte. Dafür war er viel zu besonnen.


Nachdenklich blieb ihr Blick an der mannshoch geschnittenen Buchenhecke hängen, die abseits vom Weg stand. Sie umrundete die Anpflanzung und hätte auf das Bau-Klo, das sich dahinter versteckte, gut verzichten können. Diese Kunststoffkisten, die mittlerweile an jeder Baustelle zu sehen waren, konnte sie einfach nicht ab. Bei ihrem Anblick bekam sie Platzangst und um nichts in der Welt hätte sie sich in so einem Ding eingeschlossen. Die Notwendigkeit dieser mobilen Toiletten sah sie allerdings ein und nach außen hin plädierte sie auch für mehr Präsenz. Manche heimlich in die Ecke gemachte Sauerei könnte vermieden werden, von den ständig zunehmenden Pissecken in der Stadt ganz abgesehen.


Auffordernd blickte sie Wolfsbach an und bemerkte, wie er noch käsiger wurde. Sein Ding schienen diese Klos auch nicht zu sein.


»Das ist dein Part«, sagte sie und zeigte auf das stilisierte Männeken auf der Tür.


»Hier ist deine Männlichkeit gefragt«, setzte sie grinsend nach.


»Wenn es dann sein muss«, stöhnte Wolfsbach und versuchte die Tür zu öffnen.


»Verschlossen.«


Erleichtert wollte er sich abwenden, als er den scharfen Blick seiner Kollegin bemerkte.


»Nimm das Spielzeug, das du immer bei dir hast«, meinte Heike Bachem nüchtern. »Wir müssen uns überzeugen, dass die Kiste clean ist.«


»Clean ist. Ich glaube es nicht.«


Angeekelt schüttelte Wolfsbach den Kopf.


»Wie kann so ein Scheißhaus clean sein?«


Er nahm ein flaches, kurzes Instrument aus einem Lederetui, fummelte an dem Schloss herum und Sekunden später war die Tür offen.


Dann war Totenstille.


Geschockt blickten sie auf das Gesicht der jungen Frau. Registrierten dass viele Blut unter ihren nackten Füßen.


»Mein Gott noch«, flüsterte Heike Bachem und konnte nicht vermeiden, dass sie taumelte. Mehr im Unterbewusstsein bemerkte sie das Wolfsbach sie an sich drückte.


»Scheiße!«


Mehr brachte er nicht heraus.
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Nümbrecht, Wiehl


Das Wetter versprach einen wunderschönen Tag. Blumberg drehte mit Max eine Runde ums Lindchen und freute sich, dass endlich der Aussichtsturm kernsaniert war. Dass man auf 345 m Höhe wieder die traumhaft schöne Landschaft des Bergischen bewundern konnte. Bei den derzeit leeren öffentlichen Kassen hatte er schon nicht mehr daran geglaubt, dass für die Sanierung überhaupt noch Geld aufzutreiben war. Einige Findige hatten da ein kleines Wunder vollbracht.


Auch Max schien das Geleistete zu würdigen. Jetzt, wo endlich die Absperrungen um die Baustelle abgeräumt waren, sprintete er von einem Stützpfeiler zum nächsten, scannte, ob es einer gewagt hatte, ihm zuvorzukommen und setzte dann mit ernster Miene seinen Hoheitsanspruch in feucht spritziger Form. Anschließend schielte er nochmals prüfend zur Plattform hoch und zufrieden mit der Welt trottete er seinem Chef hinterher.


Blumberg freute sich auf den Abend. Das jährliche Treffen mit einigen ehemaligen Kollegen der Kölner Kripo stand an. Obwohl er seit Jahren im Ruhestand war, ließen die Aktiven in der Dienststelle ihn nicht fallen. Ihr ehemaliger Chef war immer noch einer von ihnen.


In der Vergangenheit von den Kölner Kollegen im Brauhaus Früh geplant, organisierte er diesmal das Treffen. Zünftig, im Wiehler Wirtshaus, mit süffigem Landbier und leckerer Bergischer Küche. Jetzt, wo er daran dachte, lief ihm bereits das Wasser im Munde zusammen. Er hatte es durchgesetzt, dass die traditionelle Regel, dass ausschließlich Kollegen teilnehmen durften, geändert wurde. Schon immer war er der Meinung gewesen, dass die Lebensgefährten bei so einem Treffen dazu gehörten. Sie waren es doch, die zu Hause alles glattbügeln mussten, wenn ihre Partner Tage und Nächte Halunken hinterherjagten und nicht nach Hause kamen. Von der ständigen Angst, dass etwas passieren könnte, ganz abgesehen.


Elsa, die sich sozusagen als Gastgeberin fühlte, war schon seit Tagen nicht mehr ansprechbar. Für sie musste alles auf den Punkt genau stimmen. Sie knobelte mit den Wirtsleuten das Essen aus, kümmerte sich um die Unterbringung in sauberen, bezahlbaren Pensionen und für den Transport der Teilnehmer in der Nacht hatte sie auch gesorgt. Immer im Hinblick auf das schmale Budget, das einigen Kollegen zur Verfügung stand.


Es war ein Tag, wie von dem Chef da oben in bester Laune gemacht, dachte Blumberg, als sein Handy sich meldete. Er kramte in der Jacke herum, nahm es heraus und blickte aufs Display.


Die Nummer kannte er auswendig.


Dienststelle der Hauptkommissarin.


Sie und Hendrik hatte er für den Abend auch eingeladen und freute sich auf die beiden, die er insgeheim schon zu seiner Familie zählte.


»Alina Ysum hier.«


Er hörte, wie ihre Tränen auf das Telefon tropften, spürte, wie sein Magen sich verkrampfte. Es musste etwas Schreckliches passiert sein.


Sie fühlte sich elendig, kaputt, konnte alles noch nicht fassen. Nach den zermürbenden Stunden im Krankenhaus war sie wie betäubt nach Hause gefahren. Die Ärzte hatten sie informiert, dass es Hendrik den Umständen entsprechend gut ginge. Seine Rippenbrüche waren geschient, der Bruch am rechten Arm operiert und die Prellungen behandelt. Um ihn zu schonen, wollten sie ihn erst Stunden später aus dem Tiefschlaf holen.


Waren die Verletzungen schon schlimm genug, machte die quälende Angst, das Hendrik mit HIV infiziert sein könnte, Wagenknecht richtig fertig. Zweifelsfrei war die Nadel, die in seinem Arm steckte, vorher benutzt worden. Bis ein endgültiges Laborergebnis vorliegen würde, konnte es eine Weile dauern. Die Ärzte hatten ihr was von Antikörper und Antigenen erzählt, aber sie hatte das alles wie durch einen Nebel nur halb gerafft. Nur dass ein Schnelltest kein endgültiges Ergebnis sein würde, das hatte sie verstanden.


Ihr standen die Tränen in den Augen, sie sah Hendrik auf der Intensivstation in dem gesicherten Bett liegen, blass, hilflos, widerstandslos. Wie mochte ihre Zukunft aussehen?


Sie stöhnte auf.


Starrte aus dem Fenster auf den beleuchteten Kirchturm, ein Anblick, der sie sonst in eine anheimelnde Stimmung versetzte. Heute konnte sie ihm nichts abgewinnen. Ihre Gefühle waren wie abgestorben.


Schließlich gab sie sich einen Ruck.


So ging das nicht, sie musste sich zusammenreißen. Hendrik brauchte sie, jetzt musste er sich mal an sie anlehnen können. Sie musste ihn aufbauen und für ihn da sein, wenn er in tiefe Löcher fiel.


Und das würde er.


Wenn er vom Naturell her auch ein ungemein positiver Mensch war, die Angst mit Aids leben zu müssen, würde er nicht so einfach wegstecken können. In dem Moment wurde ihr klar, dass sie in den nächsten Wochen ihre Arbeit zurückfahren musste. Zum Glück hatte sie ein tolles Team, auf das sie sich verlassen konnte. Und ihr Chef, Kriminalrat Schneider, würde Unmögliches möglich machen, um ihr zu helfen.


Doch da baute sich noch etwas in ihr auf.


Wut.


Wut auf die Verbrecher, die über Hendrik hergefallen waren. Und wie Heike Bachem ihr per App mitgeteilt hatte, war dort, wo Hendrik in eine Auseinandersetzung geraten war, eine junge Frau auf furchtbare Weise ermordet worden.


In einem Bau-Klo.


Horror!


Blitzartig wurde ihr klar, dass der Überfall auf Hendrik und der Mord in Zusammenhang stehen mussten. Dass es Hendrik noch schlimmer hätte erwischen können. Dass er jetzt schon nicht mehr am Leben sein könnte. Sie merkte, wie sie ruhiger wurde, beschloss zu duschen und hoffte, die Nacht etwas schlafen zu können.
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Vermisst


Ruhelos ging Ghada Schari durch das Zimmer. Es musste etwas passiert sein, Wafa hätte längst zurück sein müssen, überlegte sie. Ihre Betreuerin Eline hatte Wafa mitgenommen, um sie für ihren Job passend einzukleiden.


Danach käme sie an die Reihe.


Auf ihre Frage, warum sie nicht direkt mitgehen konnte, hatte Eline erklärt, das sei zu riskant. Solange sie keine Papiere hatten, durften sie kein Aufsehen erregen. Und gleich mit zwei auffallenden Schönheiten in der Kölner City schoppen, würde nicht unbemerkt bleiben.


Nein, eine nach der anderen, hatte Eline bestimmt und sie hatten dem nichts entgegenzusetzen. Sie hatten Vertrauen zu Eline und Ruben gefasst. Ihre ständigen Begleiter, von denen sie in dem Auffanglager an der ungarischen Grenze angesprochen wurden und einen tollen Job angeboten bekamen. Einen Traumjob in einer seriösen Messe Agentur in Deutschland. Und seit dem hatten die beiden sich um alles gekümmert.


Anfangs waren sie extrem misstrauisch gewesen, allzu oft hatten sie gehört, dass die Not der Flüchtlinge ausgenutzt wurde. Erst verlockende Versprechungen und dann die Hölle irgendwo im schmutzigsten Sexgeschäft. Dazu kam noch, dass ihnen während der Flucht die Ausweise, sämtliches Geld und die Handys gestohlen wurden. Sie hatten nichts mehr, um sich ausweisen zu können. Monatelanges Warten und die Abschiebung wären ihnen sicher gewesen.


Das Jobangebot war die Chance, in das gelobte Deutschland zu kommen. Und das Angebot der beiden Deutschen war überzeugend. Sie hatten klipp und klar gesagt, dass sie für eine Kölner Exhibition Agency Mitarbeiterinnen suchten. Damen für die Präsentationsgier reicher Geschäftsleute, die nach Köln zu Messen und Meetings kamen. Damit sie mit einer Schönheit glänzen konnten, waren diese Leute bereit, horrende Honorare zu zahlen. Ohne Sex, nur als Begleitung zu gesellschaftlichen Einladungen oder zum Ausgehen. Sollten sie mit den Kunden ins Bett gehen, wäre das ihre Sache. Aber auch ihr Risiko. Gäbe es Schwierigkeiten, flögen sie aus der Agency raus.


Auf ihre Frage, wieso Eline und ihr Begleiter Ruben ausgerechnet in dem Auffanglager nach geeigneten Mitarbeiterinnen suchten, hatten diese erklärt, es ging um Sprache, Bildung und Aussehen. Gerade die sagenhaft Reichen aus Arabien und den Anrainerstaaten legten Wert auf eine Frau aus ihrer Welt. Eine Frau, die ihre Sprache und Sitten beherrschte und dazu außergewöhnlich gut aussah.


Für Ghada und Wafa klang das zu verlockend, um nein sagen zu können. Schließlich hatten sie zu Eline und Ruben Vertrauen gefasst.


Es war dann auch alles glattgelaufen.


Sie waren mit den Deutschen in einem Auto bis in die Nähe von Köln gefahren und in einem schicken Landhaus in einer bergischen Kleinstadt gelandet. Immer hatte eine gute Stimmung zwischen ihnen geherrscht, ohne Anzeichen, dass etwas nicht stimmte.


Landhaus Bismarck diente als Schulungs-Center, so hatte Eline ihnen erklärt. Hier wurden sie auf alles vorbereitet, was sie für ihre zukünftigen Verpflichtungen als Begleitung anspruchsvoller Kunden wissen mussten. Wie sie sich zu verhalten hatten, Umgang mit der Gesellschaft, Auftreten in der Öffentlichkeit, Pflege ihres schönen und eleganten Aussehens bis hin zu Tipps, wie sie sich die Herren vom Leibe halten konnten, ohne sie zu verärgern. Nach dem Seminar würden sie in Köln gemeinsam ein Appartement beziehen. Ihnen kam das wie in einem Märchen vor und sie waren mit allem einverstanden.


Und nun kam Wafa nicht zurück.


Besorgt blickte Ghada durch das Panoramafenster. Es wurde bereits dunkel und sie sah die Lichter in der Stadt angehen. Hier oben auf der Anhöhe war alles totenstill. Gerade wollte sie sich aufs Bett legen, als sie ein Auto hörte, das mit quietschenden Reifen in die Einfahrt fuhr.


Schlagende Autotüren.


Sie erkannte die Stimme von Eline, die außer sich vor Wut herumschrie.


Nur von Wafa hörte und sah sie nichts.


Schlagartig wurde ihr klar, dass etwas passiert sein musste. Sie stürzte zur Tür, eilte durch das Foyer des Hauses nach draußen und lief auf das Auto zu.
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Kommissariat


Besorgt betrachtete Heike Bachem ihre Chefin. Kareen Wagenknecht wirkte zerstreut, ruhelos. Und sie konnte es ihr nachfühlen. Hendrik sollte in den nächsten Stunden wieder ansprechbar sein, aber damit war es ja noch nicht getan. Das Laborergebnis war entscheidend, doch das würde dauern.


Plötzlich empfand sie den frisch renovierten Konferenzraum bedrückend. Am liebsten wäre sie hinausgelaufen, hätte sich in ihr Auto geschmissen und wäre zur Agger Talsperre gefahren. Dort könnte sie sich den ganzen Frust von der Seele laufen. Stattdessen sah sie ihre Kollegen an und fuhr den Laptop hoch.


»Also Leute«, begann sie.


»Die Tote hat noch keine Identität. Ich würde vorschlagen, wir nennen sie U. Schöne. Wie Unbekannte Schöne. Denn sie war eine wirkliche Schönheit. Unsere Pathologin meinte, dass sie noch nie einen so perfekten Körper auf ihrem Tisch gehabt hätte. Caro Klein vermutet, dass die Frau aus dem Mittleren Osten, aus dem Libanon, Syrien oder aus dem Irak stammt. Zumindest sprechen ihre physiologisch-biochemischen Merkmale dafür. Vor ihrem Tod wurde sie brutal vergewaltigt, und das als noch Unberührte, so glaube ich, sagt man in diesen Ländern.«


»Oh, mein Gott.«


Alina Ysum schlug die Hände vor das Gesicht. Sie war türkischer Abstammung und die Vorstellung traf sie ins Herz.


»Den Anzeichen nach hatte man U. Schöne K.-o.-Tropfen verabreicht«, erklärte Heike Bachem weiter.


»Caro Klein kann uns bald mehr dazu sagen.«


Aus der Ecke, wo Schlösser saß, hörten sie ein frustriertes Stöhnen. Mit dem und seinen pubertären Töchtern muss auch bald was geschehen, sonst dreht der uns noch durch, fuhr es Heike Bachem spontan durch den Kopf.


Dann sah sie zu Wagenknecht hin.


»Kareen, ich kann mir vorstellen, dass es folgendermaßen gelaufen ist: Hendrik hat beim Joggen gesehen, wie die Frau vergewaltigt wurde und wollte ihr helfen. Daraufhin haben die Typen ihn fertiggemacht.«


Unruhig stand Henny Strassfeld von seinem Stuhl auf und dehnte seinen durchtrainierten Körper. Langes Sitzen war für ihn nichts, das machte ihn nervös. Er hatte die Tote bei der Obduktion gesehen und konnte nicht glauben, dass diese schöne, junge Frau sich mit irgendwelchen Kerlen abgegeben hatte.


»Ich glaube, das Ganze war eine Affekthandlung«, sagte er in den Raum hinein. »Die Täter haben die Frau zufällig in dieser abgelegenen Ecke getroffen, haben sie angemacht und als sie nicht wollte, sind sie über sie hergefallen.«


Unbewusst schüttelte Wagenknecht den Kopf und versuchte ihre Gedanken zu ordnen. Für sie war das alles nicht vorstellbar. Sie sah in die angespannten Mienen ihrer Leute.


»Es könnte natürlich so gelaufen sein«, kommentierte sie, »aber ich glaube das nicht. Heike, in deinem Bericht steht, dass die Tote neue Designersachen getragen hatte. Und im Gebüsch vor dem Bau-Klo wurden High Heels gefunden. Zweifellos die Schuhe der Frau. Niemals hätte sie sich so gekleidet in dieser Wildnis herumgetrieben.«


»Sie könnte aber vor irgendwelchen Leuten dort hin geflüchtet sein«, warf Kriminalassistent Wolfsbach ein.


»Dieses würde bedeuten, dass hier eine große Sauerei am Köcheln ist«, knurrte Heike Bachem.


»Das ist doch überhaupt keine Frage mehr«, ließ sich Schlösser säuerlich vernehmen. »Der Mord alleine sagt schon alles. Ist doch alles Scheiße.«


Nach dem Ausbrecher des stellvertretenden Leiters des Kommissariats herrschte einen Moment peinliche Stille. Verstohlen sahen alle zu Wagenknecht hin, die überrascht Schlösser anblickte. Anscheinend wollte sie aber nicht weiter darauf eingehen und bat Heike Bachem mit ihrem Bericht fortzufahren.


»U. Schöne war nicht nur sehr gut gekleidet«, erklärte Heike Bachem weiter, »sondern hat auch ein Parfum benutzt, das in der oberen Preisklasse angesiedelt ist.«


»Edelnutte«, stieß Schlösser heraus. Sofort bereute er seine Bemerkung, mied die Blicke seiner Kollegen und nahm sich vor, seinen Frust besser im Griff zu haben.


Missbilligend blickte Heike Bachem ihn an.


»Martin, wir sprechen hier von einer jungen Frau, die brutal vergewaltigt und anschließend getötet wurde. Getötet auf eine Art, dass sie die wenigen Sekunden, in denen sie verblutet ist, noch mitbekommen hat. Und was die Edelnutte betrifft, kann ja wohl nicht sein. Sie war eine Unberührte, trug Unterwäsche, wie sie im Mittleren Osten für jungfräuliche Frauen üblich ist. Bei uns würde man sagen Liebestöter. Also bestimmt nicht unbedingt für das horizontale Gewerbe geeignet.«


»Diese Fakten sprechen für sich«, übernahm Wagenknecht die Moderation. »Ich neige zu dem, was Wolfsbach meinte. Dass die Frau vor wem auch immer weggelaufen und Im wilden Wiehlchen gelandet ist. Dort hatten ihre Mörder dann leichtes Spiel mit ihr. War es so, kann der Ort, von dem sie geflüchtet ist, nicht weit entfernt sein. Oder sie muss ein Auto benutzt haben, das hier noch irgendwo steht.


Aber das glaube ich nicht.«


Unruhig klopfte Wagenknecht auf die Tischplatte.


»Heike, hast du sonst noch was Relevantes, das uns auf die Sprünge helfen könnte?«


»Leider nein. Ich warte noch auf den endgültigen Bericht aus der Pathologie. Caro hat versprochen, bei den Laboranalysen Druck zu machen.«


»Gut.«


Abschätzend blickte Wagenknecht zu Schlösser hin. Sie musste ihn ans Arbeiten kriegen damit er von seinen privaten Problemen abgelenkt würde.


»Martin, setze dich mit der Ausländerbehörde in Köln in Verbindung. Die sollen prüfen, ob die Tote registriert ist. Mach ordentlich Druck, du weißt ja, wie schnell die sonst reagieren. Wenn das nichts ergibt, weite die Suche bundesweit aus. Am Schluss bleibt uns dann immer noch die Presse.« Die miese Miene von Schlösser ignorierend, wandte sie sich an Strassfeld.


»Henny, es besteht die Möglichkeit, dass die Frau per Taxi nach Wiehl gekommen ist. Übernimm die örtlichen Taxiunternehmen und deren Kollegen im Umkreis. Läuft das negativ aus, müssen wir auch die Kölner Taxis mit einbeziehen. Und ihr beiden«, wandte sie sich an Heike Bachem und Wolfsbach, »klappert die Busfahrer ab. Bringt das alles nichts, wissen wir, das U. Schöne entweder zu Fuß unterwegs war, oder mit einem Privatwagen gefahren ist. Mit wem auch immer, von wo auch immer. Ich informiere Kriminalrat Schneider, ich habe so das Gefühl, dass wir seinen Einfluss mal wieder in Anspruch nehmen müssen. Anschließend fahre ich ins Krankenhaus zu Hendrik.«
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Im wilden Wiehlchen


Die Stimmung war gedrückt. Blumberg stocherte in seinem Essen herum, als glaubte er, dort etwas Besonderes finden zu können. Elsa schniefte in ihr Taschentuch und sah zu Max hin, der den Schwanz eingezogen zu Füßen seiner Chefs lag. Er spürte, dass etwas nicht stimmte.


Ganz und gar nicht stimmte.


»Wann willst du sie anrufen?«


Elsa blickte ihren Mann an, wobei ihre Miene die Sorge widerspiegelte, die sie hatte. »Wir müssen doch wissen, was mit Hendrik ist«, setzte sie nach.


Blumberg schüttelte den Kopf.


»Ich habe eben im Krankenhaus angerufen, Hendrik ist noch nicht ganz ansprechbar. Wagenknecht wird uns deshalb noch nichts sagen können.«


Elsa blickte ihn erstaunt an.


»Wie, die vom Krankenhaus haben dir was über den Zustand von Hendrik gesagt, und das noch am Telefon? Das ist aber ungewöhnlich, die sind doch sonst immer verschlossen wie eine Auster.«


»Na, ja«, druckste Blumberg herum. »Ich kenne eine Schwester auf der Intensivstation, und die war zufällig am Apparat, als ich anrief.«


»Du scheinst ja bei den Schwestern der Hahn im Korb zu sein«, kommentierte Elsa.


»Elsa bitte!«


Blumberg war nun gar nicht in Stimmung, sich auf eine Diskussion einzulassen. Er war nicht nur schockiert über den Überfall auf Hendrik, sondern mehr noch über den Mord an der jungen Frau. Sein Bauchgefühl sagte ihm, dass mal wieder eine große Sauerei im Anzug war.


Im Bergischen.


Direkt vor seiner Haustür.


»Hast du für heute Abend alles geregelt?«, lenkte er ab. Er musste Elsa auf andere Gedanken bringen.


Sie sah ihn zufrieden an.


»Da ist alles bestens geklärt. Deine Kollegen können kommen. Und stell dir vor, die Birgit Klein, die im Tulpenweg die Pension hat, stellt uns drei Zimmer zur Verfügung. Und sie will kein Geld dafür. Sie hat gefragt, ob sie stattdessen ein Bild von mir haben könnte. Für ihren neuen Anbau, in dem sie das Frühstückszimmer für ihre Gäste hat. Habe ich ihr natürlich zugesagt. In den nächsten Tagen kommt sie vorbei und sucht sich eins aus.«


Anerkennend blickte Blumberg seine Frau an. Bemerkte, wie sie sich freute.


»Da siehst du mal, wie bekannt du bist. Ein Bild von dir im Frühstückszimmer der Pension wo es viele Leute sehen, das ist doch richtig gut. Da kommt bestimmt der eine oder andere auf dich zu und will von dir was gemalt haben.«


Elsa zippte an ihrer Strickweste herum.


»Carl, du weißt, dass ich das nicht will. Auftragsarbeiten, das ist nichts für mich. Ich will nicht das malen müssen, was andere Leute sich vorstellen. Würde mich nur belasten. Dann die Kommentare, wenn das Bild nicht gefällt.«


Energisch schüttelte sie den Kopf.


»Fange ich erst gar nicht an.«


Er konnte sie verstehen, so etwas würde er auch nicht wollen. Trotzdem würde Elsa sich bestätigt fühlen. Seine Gedanken wanderten wieder zu Hendrik und der ermordeten Frau. Er hatte schon überlegt, das Treffen der Kollegen abzusagen, hatte sich dann aber dagegen entschieden. Letztendlich würde es keinem nützen und die Kollegen hatten auch schon alles fest eingeplant. Bezüglich Dienstplan und so. Er blickte auf die Uhr und stellte fest, dass er sich beeilen musste, er hatte noch was zu erledigen.


Um sie nicht aufzuregen, musste Elsa nicht mitkriegen, um was es ging. Er räumte den Tisch ab und meinte beiläufig, dass er noch mal eben nach Wiehl fahren würde. Machte Max ein Zeichen ihm zu folgen und tat so, als wenn er den fragenden Blick von Elsa nicht bemerken würde.
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